
Pseudomorphose
der Komplementarıtät DPseudomorphose  ‘,  oder Komplementarität  ®  ' Historische Entwicklung und heutige Bewertung  gegenseitiger Einflüsse  der Theologie in Ost und West  von Johannes Oeldemann, Paderborn  „Europa muss wieder lernen, mit beiden Lungenflügeln zu atmen“ - dieses von  Papst Johannes Paul II. geprägte Bild ist in den vergangenen 15 Jahren zu einem  in . vielen „Sonntagsreden“ kirchlicher, aber . auch politischer  geflügelten Wort  Würdenträger  geworden,  die  damit  die  Bedeutung  des  europäischen  Integrationsprozesses unterstreichen wollen, der an der Wende vom 20. zum 21.  Jahrhundert eine neue Dynamik gewonnen hat. Ohne Zweifel hatte der Anfang April  2005 verstorbene Papst selbst erheblichen Anteil am Fall des „Eisernen Vorhangs“ und  dem dadurch ermöglichten Prozess des Zusammenwachsens Europas, der zuvor auf  den westeuropäischen Teil beschränkt war, während er nun auch die mittel- und  osteuropäischen Länder einbeziehen kann. Mit der so genannten „Ost-Erweiterung“  der Europäischen Union wurde am 1. Mai 2004 ein wichtiges politisches Etappenziel  in diesem Prozess erreicht.  Im Vergleich zum politischen Einigungsprozess scheint der ökumenische Prozess,  das Zusammenwachsen Europas auf kirchlicher Ebene, zu stagnieren. Zwar werden  die kirchenleitenden Persönlichkeiten  S  SOWOhl..auf.. orthodoxer als auch auf  evangelischer und katholischer Seite - nicht müde, die Bedeutung des gemeinsamen  Zeugnisses der Christen in Europa für das Zusammenwachsen dieses Kontinents zu  betonen, dessen Kultur im Wesentlichen auf christlichen Wurzeln gründet. Aber auf  der anderen Seite sind auch die zwischenkirchlichen Differenzen unübersehbar im  Blick auf das, was Orthodoxe, Protestanten und Katholiken von „Europa“ erwarten  und was sie zum europäischen Integrationsprozess beitragen wollen. Die Bedeutung  Kultur  wird  in Ökumenischer  der  „Christlichen Werte“  für  die europäische  Gemeinsamkeit betont, doch schon bei der Antwort auf die Frage, worin denn diese  Werte konkret bestehen, offenbart sich eine tiefe Kluft zwischen den Kirchen.  Sind die Kirchen damit eher Stolpersteine für den europäischen Integrationsprozess  als Brückenbauer zwischen Ost und West? Warum erscheinen die geistigen Gräben  zwischen der Orthodoxen Kirche auf der einen Seite und den Kirchen der  abendländischen Tradition auf der anderen Seite nach wie vor so tief? Auf diese Frage  kann in einem kurzen Artikel kaum eine befriedigende Antwort gegeben werden.  Orthodoxes Forum 19 (2005) Hefte 1-2Historische Entwicklung un heutige Bewertung

gegenseıtıger Einflüsse
der Theologie ın Ost un West

VO.  - Johannes eldemann, Paderborn

-Eüropa 11 USS w 1leder lernen, miıt beıden Lungenflügeln atmen  c dieses VO

aps Johannes Paul I1 Bıld ist In den VE  NC 15 Jahren einem
In vielen „Sonntagsreden“ kırc  ICHEr. aber auch polıtiıschergeflügelten Wort

Würdenträger geworden, dıe damıt dıe Bedeutung des europäilschen
Integrat1onsprozesses unterstreichen wollen, der der en VO ZU 2
Jahrhundert eıne ll die Dynamık hat hne 7 weıftel hatte der Anfang prı
2005 verstorbene aps selbst erne  icHhen Anteıl Fall des „E1isernen orhangs“ und
dem adurch ermöglıchten Prozess des 7Zusammenwachsens Europas, der auf
den westeuropäischen En beschränkt Walfl, während O1 1U auch dıe mıttel- und
osteuropälschen Länder einbezıehen kann. Miıt der genannten „Ost-Erweıterung“
der Europäischen Un10on wurde Maı1ı 2004 eın wichtiıges polıtısches Etappenzıe
In diesem Prozess erreıicht.

Im Vergleıich zAHR polıtıschen E1in1gungsprozess scheıint der ökumeniısche Prozess,
das /Zusammenwachsen Europas auf kırc  JeNeT ene, stagnıeren. ZANAT werden
dıe kırchenleitenden Persönlichkeıiten sowohl auf orthodoxer als auch auf
evangelıscher un katholischer Seı1lite nıcht müde, dıe Bedeutung des gemeınsamen
Zeugn1sses der Chrısten In kuropa für das 7usammenwachsen dieses Kontinents
betonen, dessen Kultur 1mM Wesentlichen auf chrıistlıchen Wurzeln gründet. ber auf
der anderen Seılite sınd auch dıe zwıschenkırchlichen Dıfferenzen unübersehbar 1Im
lıc auf das, Was Orthodoxe, Protestanten un: Katholıken VO  = „Europa-
und Was S1e ZU europäischen Integrat1onsprozess beitragen wollen Dıe Bedeutung

Kultur wırd In ökumeniıscherder „Christlıchen Werte“ für dıe europäıische
(Gemelinsamkeıt betont, doch schon beı der Antwort auf dıe rage, WOorın denn diese
Werte onkret bestehen, offenbart sıch eiıne t1efe zwıschen den Kırchen

Sınd dıe Kırchen damıt eher Stolpersteine für den europälschen Integrat1onsprozess
als Brückenbauer zwıschen (Ist un: West? Warum erscheınen dıe geist1igen Gräben
zwıschen der Orthodoxen Kırche auf der einen Seıte und den Kırchen der
abendländischen ITradıtion auf der anderen SeıIlite nach W 1€e VOT t1ef”? Auf dıese rage
kann INn einem kurzen Artıkel kaum eine befriedigende Antwort gegeben werden.

Orthodoxes Forum 19 (2005) S
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eT. konzentrieren sıch dıe Lolgenden Ausführungen auft dıe gegenselt1gen Eınflüsse
der Theologı1e In (JIst und West, dıe 1m aıte der Geschichte teıls qls Bedrohung, teıls
als Bereicherung erlebt wurden. DIe Tatsache, dass orthodoxe Theologen dıe westlıchen
Eınflüsse auf die Orthodoxe Theologıe häufıg als eıne Gefährdung der eigenen
Identıtät betrachten, während westliche Theologen me1st VON elner Bereicherung der
eigenen IC T dıe ostkırchliche T’heologie sprechen, IMNUSS$S uns denken geben
Im Folgenden soll er versucht werden, uUNSGIE heutigen Urtei1le mıt der hıstorıschen
Entwicklung konfrontieren un daraus CNAIUSSEe für dıe Zuikunit des theologıischen
Dıalogs zwıschen (Ist und West zıiehen.

IIıe ese Vvon der „Pseudomorphose“ der Orthodoxen Theologie
Wenn INa  e In theolog1iegeschichtliche Abhandlungen AUSs dem 20 Jahrhundert

schaut, dıe sıch mıt dem Verhältnıis zwıschen den Kırchen In (Ist und West befassen,
ze1igt sıch darın oft eıne sehr eindımens1ıonale IC der Geschichte. ach der Blütezeıt
der griechıischen Patrıst1ik un iıhrer ntellektuellen Durchdringung un
Systematisierung 1m Byzantınıschen eic O1g diesen Darstellungen zufolge eıne
Per1ı0de des Niedergangs der östlıchen Theologıie, dıe zunehmend westliche
sowohl katholische W 1€e€ auch protestantische Eınflüsse gera un sıch erst 1mM
Jahrhundert w1ıeder auf Ihr Erbe bes1innt. S katholischen uneigenes
protestantıiıschen Eınflüsse gelten el als eıne (jefahr für dıe authentische Bewahrung
des orthodoxen auDens Besonders pragnan wurde diese ese VO Georg1]
Florovsk1] VErLLTFELCN., der auf dem ersten panorthodoxen Theologenkongress In en
1936 eiınen Vortrag über „Westlıche Eınflüsse In der russischen Theologıe“ hielt./ Darın
vertrıtt C dıe SE dass chle russische Theologıe 116 den Eıinfluss des
estens entstellt““ SCI, Insofern dıe UÜbernahme protestantıscher en und
scholastıischer Denkmuster einem „R1sSs zwıschen der theologıschen ‚Gelehrsamkeıt
und der kırc  iıchen Erfahrung3 geführt habe. Das rgebnıs dieses Prozesses se1 eiıne
„gewaltsame Pseudomorphose‘  «4 der Orthodoxen T’heologıe, dıie 99:  u Denken
wesensiremden Kategorien und ZAT Aussprache In ungewohnten Begriffen  «> genötigt
worden SC1 In einem späateren Beıtrag beschreı1bt Florovsk1] diese „Pseudomorphose“
des orthodoxen Denkens als “CIMNe ArTt VON chısma In der Secele- dıe zustande kommt,
„WECNN eiıne fremde Sprache oder sınnbiıldlı Darstellung AUS irgendeinem
zwıingenden Grunde als Miıttel übernommen wırd, se1n Selbst auszudrücken.“° Als
Beıispiele nenn Florovsk1] dıe unreflektierte UÜbernahme des egr11fs der
Transsubstantliation In dıe orthodoxe e VO den Sakramenten oder dıe erst
Rückegriff auf die Termmimnologıie protestantıscher Theologen 1im orthodoxen Bereich
ausformulierte TE VO der T1 DSUunde.

Dıie These VON der „Pseudomorphose“ eIN Begrı1{f1, den Florovsk1] der erühmten
chrıft des Geschichtsphilosophen (OQswald pengler B Untergang des

Kıne erweiıterte und VO Autor autoris1ierte eutsche Fassung dıeses ortrags wurde e1in Jahr spater
publızıert: Florovsk1], Westliche Eıinflüsse 1ın der russischen Theologıe, KYrL0S (1937) { SA  D

Florovski), 2.a:©5
Florovskij, a.a.Q., 10).
Florovsk1)j, a:a:©)., {A

Ebd
Florovskij, Dıe orthodoxen Kırchen und dıe Öökumeniıische ewegung Hıs 7A0 Tre 1910, 1n Rouse

Gr Neill, Geschichte der Okumenischen ewegung 1A1 TEl Göttingen 231-296, 1er:
249
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Abendlandes  / entnommen hatte wurde ıIn der Folgezeıt VOIl vielen orthodoxen
Theologen aufgegrıffen un: Z Teıl noch verschärft.® Als westlicher eologe kann
INan be1l der ktüre entsprechender Schrıften manchmal den INAruC gewınnen, dass
hınter der ese VO der Pseudomorphose der Orthodoxen Theologıe letztlich e1in t1ef

gehendes Miısstrauen gegenüber 191 „Westlichen- steht.” Als allein1ges Heilmittel
dıe „schädlıchen westlichen Eınflüsse propagıeren dıe radıkalen Vertreter des

Pseudomorphose-Gedankens denen Florovsk1] keineswegs gehört, W 1€e spater noch
eCUuLlie werden wırd eıne UC den Quellen der patristischen Theologie:
Alleın ıIn den Schrıften der Kırchenväter ze1ge sıch der authentische Glaube der
Orthodoxı1e. 1)as Konzept der „neopatristischen ynthese wurde VE eal vieler
orthodoxer Theologen 1m ausgehenden 20 Jahrhundert, auch WENN dessen konkrete
Umsetzung bıslane wen1g% assbar erscheınt.

elche chlusse lassen sıch AUSs diıeser groben Skı1ızze der GsSEC VO der
Pseudomorphose der orthodoxen Theologı1e zıiehen? Das bısher Gesagte scheıint darauf
hinauszulaufen, dass, zugespitzt formulıert, es (Cute AUS dem (OOsten kommt un es
Schlechte AaUSs dem Westen Wenn MNan dıe a dıfferenzıerter betrachtet,
musste 11a dıe Posıtıon der orthodoxen „Neompatrist1ker” wohl umschreıben, dass
es Gute In der en Kırche begründet Jegt, während es Schlechte 108e dıe

dıespätmittelalterliche un frühneuzeıtlıche Entwicklung Theologie
hineingekommen ist och e1in olches Argumentationsmuster, das sıch be1l vielen
orthodoxen, aber auch be1l manchen westlıchen Theologen beobachten lässt, beruht
m. E. auf eiıner Simplifizıerung der Geschichte. DDenn eiıne solche Sıchtweise betrachtet
eınen bestimmten Zustand der Kırche und In bestimmtes Entwicklungsstadıum der

Theologıe als C116 unüberbietbares eal, A dem W IT uns auf alle eıt orlıentlieren
mussten „Als dieser Zustand gılt der ‚christliche Hellen1ısmus’, jene Verschmelzung
VO Christusverkündiıgung und griechischer Kultur: dıe sıch In der Spätantıke VO

c 11
un Z spezıfischen Lebensgefühl, OS un Denken der Väterzeıt geführt hat
Dıese Sıchtweilse ist insofern problematiısch, als S1€e voraussetzt, dass sıch Kırche un

Theologıe NUTr bıs einem bestimmten historischen Moment In kreatıver
Auseinandersetzung mıiıt ihrer Umwelt entwiıckelt ehH Dıe Idealısıerung des

damalıgen Taustandes dann konsequenterweI1se dazu, dass eiıne Weiterentwicklung
un Vertiefung des christlichen GlaubensverständnIısses 1mM Verlauf der Geschichte
nahezu ausgeschlossen erscheint.

Demgegenüber soll 1im Folgenden für eiıne dıifferenzıertere Wahrnehmung der
Geschichte plädıer werden, derzufolge dıe gegenselt1gen Eınflüsse der Theologıe ıIn
(Ist und West nıcht eiıner Entfremdung VO einem wohl weitgehend fıktıven
früheren ea geführt, sondern 1mM Gegenteıl e1in vertieftes Verständnis des aubens
ermöglıcht un: gefördert en Dıese These soll 1mM zweıten Teıl mıt ein1gen

Vgl Spengler, Der Untergang des A bendlandes. mrisse eıner Morphologie der Weltgeschichte,
München 1963, 784 E:

Eınen gu Überblick o1Dt Chr. elmy, DıIe orthodoxe Theologıe In krıtiıscher Selbstdarstellung, Kırche
LM ()sten 28 (1985) 8370

Vegl. beispielsweise Chr. Yannaras, Orthodoxy and the West, CEER 14 (1972) 115131 SOW 1E dıe

ergänzenden und krıtıschen Bemerkungen WB VO  —; Nissiotis, C)ERK 17 (1972) 132-142 un! Chr.

Konstantinides, (JFER 1/ (1972) 143-166.
| () Zum Verständniıs dieses ebenfalls VO  — Florovsk1] gepragten egr1ffs vgl hr. Künkel, OTIUS TIStUS. Dıe

Theologıe Georges Florovskys, Göttingen 1991, 261-276 AT
Wendebourg, „Pseudomorphosı1s“ e1n theologisches Urteil als Ax1ıom der kırchen- und

theologiegeschichtlichen Forschung, 1nN: Taft (He.). The Christian East Its instıtut1ions and Its hought
(Orientalia Chrıstiana nalecta 251); Kom 1996, 565-589, jJer T7E



54 Johannes eldemann

hıstorıschen Beobachtungen un  ert werden, bevor 1mM abschließenden drıtten
Teıl auf das ökumeniıische Potenzı1al der wechselseıt1igen FEınflüsse Ööstlıcher und
westlicher theologıscher Konzepte verwıiesen WIrTrd.

Wechselseitige FEinflüsse zwischen (Ost un West INn der Kirchen- un
Theologiegeschichte

on In der firühen Kırche entwıckelte sıch das theologısche Denken
unterschıiedliche SCI hıer 11UT auf dıe hartenRıchtungen. Beispıielhaft
Auseinandersetzungen zwıschen der antıochenıschen un der alexandrınıschen
T’heologenschule verwlesen, dıe zeıtwelse In gegenselt1ge Verurteilungen mündeten,
letztlich dıe Gesamtkırche CIM vertieftes Verständnıiıs desjedoch
Christusgeheimn1sses ührten. “ uch zwıschen den Kırchen In (Det und West gab 6S

immer w1ieder Dıfferenzen. W 1€e CI beispielsweise schon 1M Jahrhundert beım
genannten Osterfeststreıit Zulage TIraten Dennoch WarTl dıe gegenselt1ge Durchdringung
des theologıschen Denkens In Ost und West In der damalıgen Zeıt noch eıne
selbstverständlıche Realıtät. Besonders eUuLice wırd dıes In der Person des renäus
VO Lyon © 200), der AaUSs Kleinasıen Tammte, jedoch als Bıschof In Gallıen wırkte.
Er rachte se1n Ööstlıches Denken In dıe Westkirche e1in un wurde für dıe
(jesamtkiırche ZUE Vorkämpfer dıe gnostischen Strömungen se1ıner Zeit. Seine
Bıographie un se1lne Theologıe sınd G1n herausragendes EISPIE für dıe iIruchtbare
ymbıose VON @i und West.|* Wiıchtig ist CS, sıch zugle1ic In Erinnerung rufen,
dass R schon In der irühen Kırche nıcht 1U eiıne Rezeption östlıchen Gedankenguts
1116 dıe Westkırche, sondern ebenso auch eiıne Rezeption westliıcher edanken Mn
dıe Ostkırchen gab. Beıspıielhaft se1l dieser Stelle auf Cyprıan VO arthago (7 258)
verwliesen, dessen Auseinandersetzung m ıt den Donatısten eiıner vertieften
Reflex1on über das Verständniıs VO Kırche führte und deren Resultate auch VO der
Ööstlıchen Theologıe rezıplert wurden.

Gegenseılt1ge Eınflüsse der Theologıe ın (Jst un West lassen sıch auch der
Chwelle zwıschen der en Kırche und dem Miıttelalter nachweilsen. Kın besonders
eindrüc  1cChes e1ispie. auf westlicher Seıte ist aps Gregor ( 604), später Ader
Große“ genanntT, der Ende des Jahrhunderts der (9191 68 auf dem Papstthron
Wal und dessen Schrıiıften auch In der Östlıchen Kırche weıte erbreitung fanden. ® DıIe
Tatsache, dass Gregor, bevor C den Papstthron bestieg, sechs re lang als Apokrısıar
se1INes Vorgängers byzantınıschen Kaıserhof wırkte, dürfte e1 nıcht ohne
Eıinfluss auf se1n Schrıifttum und dessen Rezeption 1mM (Isten geblıeben Se1IN. Auf
Ööstlıcher Seıite gehört Johannes VO  = Damaskus geb 650) den Kırchenlehrern der
frühmittelalterlichen Per10de, dessen Schrıften nıcht 1UT ıIn der orthodoxen
Welt, sondern ab dem Jahrhundert auch 1Im Westen rezıiplert wurden. ‘ Als großer

12 Vegl. Grillmeier, Jesus der TISLTUS 1mM (‚lauben der Kırche. Bde., reiburg Tne
13 Vgl BroX, Art. Irenaeus VO  — Lyon, RA  ® 15 (1998) BA
14 Aus dıesem TUN: hat eın Internatıionaler orthodox-katholıscher Arbeıtskreıs, der 1Im Jun1ı 2004 In
Paderborn gegründet wurde, auftf internatıiıonaler und panorthodoxer ene ber dıe gegenwärtıgen
TODIeme 1mM orthodox-katholischen Dıalog beraten nd gemeınsam ach LöÖsungen suchen, den
renäus als Namenspatron ausgewählt vgl Orthodoxie ktuell 7-8 (2004) 29; KNA-ÖOÖKI (06.07.2004) 151
| 5 Vgl Hinchliff, Cyprıan f arthage and the nıty of the Chrıstian Church, London 9’/4.
16 Vegl. arkus, Arrt Gregor I IRE (1985) 135145
1/ Vgl Kotter, Art. Johannes VO: Damaskus, I:RE 1E (1988) 127-132; H.- Beck, Kırche und theologısche
Lıteratur 1m Byzantınıschen eic München 1959, 476-45856.
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Kompilator der griechiıschen patrıstiıschen Iradıtion gen1eht C heute Anerkennung In
(Jst un West

rst 1mM Jahrhundert Wal dıe Entiremdung zwıschen Orı1ent und Ziden weiıt
vorangeschrıtten, dass dıe polemısche Abgrenzung dıe Stelle des fruc  aren
Austausches irat Mangelnde Sprachkenntniıs SOW1e dıe Nachwirkungen der Ere1igni1sse
VON 1054 un 1204 lıeßen den Dıalog zwıschen (Jst un West ıIn der ersten Hälfte des
zweıten Jahrtausends eiınahe ZU rlıegen kommen. VoOor diıesem Hintergrund
erscheıint CS WE eıne Ironıe der Geschichte, dass ersti AF den Fall Konstantınopels
1453 der Austausch zwıschen der Theologıe In Ost und West WI1  erbelebt wurde. DIies
lag zunächst N  16 daran, dass oriechısche Theologen 1m Osmanıschen IC keınen
/ugang höheren Bildungsanstalten hatten, weshalb S1e dıe Ausbildungsstätten
des Abendlandes strebten. DIe Universıtäten VON Rom un adua, VO (I)xford und

verzeichneten In dieser Zeıt eınen bemerkenswerten Zuwachs ogriechıscher
Studenten. Venedig und Wıen entwıckelten Ssıch allmählich kulturellen /Zentren des
Hellen1ismus So ist 6S keın Zufall, dass dıe „Philokalie-, jene berühmte ammlung der
asketisch-mystischen Schrıften Östlıcher Kırchenvater. Z ersten Mal 1782
Venedig als Buch erschılen. Und auch dıe TheorI1e, dass dıie Rena1ssance, jene
kulturgeschichtliche Epoche, dıe Übergang VO Miıttelalter ZUALE Neuzeıt e1lner
Wiederentdeckung des klassıschen Altertums führte, ersti MTreC das Eınströmen
zanNnireıcnNer griechıscher (Gelehrter nach talıen iıhrem Durchbruch un Höhepunkt
kam. scheıint gul begründet SeIN. Auf diese Weıise nahm das Christentum Ööstlıcher
Prägung 1m Jahrhundert erneut merklichen Eınfluss auf dıe Entwiıcklung der
abendländıschen Kırche.

Selbst als diese 1mM Jahrhundert aufgrun der Auseinandersetzungen zwıschen
Reformatıon un Gegenreformatıon mehr oder wen1ger In sıch selbst gelangen WAal,
TAC das eSspräc mıt der Ööstlıchen Christenheıt nıcht ab. DıIe bekanntesten Beıispi1ele
aiur sSınd dıe Kontakte Phılıpp Melanchthons mıt dem christlıchen Osten - dıe auf
selner persönlıchen Begegnung m ıt in Deutschland studıerenden orthodoxen
T’heologen basıerten un Z 0HE Erstellung eiıner griechischen Fassung der Confess10
Augustana19 führten, SOW 1E der Schriftwechsel zwıschen evangelıschen
Theologieprofessoren In übıngen und dem Okumenischen Patrıarchen Jerem1as I1
VO Konstantinopel.“” 1ne olge der rennung innerhalb der westlıchen Christenheit
Wafl, dass dıe Orthodoxe Kırche sıch CZWUNSCH sah, In dem Streıt zwıschen Kom und
den Reformatoren ellung bezıehen. „Man pflegte damals protestantısche
Argumente Rom und römiısche Argumente dıe Protestanten

21verwenden, ohne el sorgfältıg 1mM Lichte Ööstlıcher Überlieferung überprüfen.
In dieser schlıchten UÜbernahme westliıcher Argumentationsmuster 1eg für Georg1]
Florovsk1] dıe urzel der VON ıhm dıagnostizıerten „Pseudomorphose“ des orthodoxen

| S Vgl. enCcZka, Melanc  on und dıe orthodoxe Kırche des (OSteENS: In: Haustein (He.) Phılıpp
Melanc.  on Eın Wegbereıiter für dıe (O)kumene (Bensheimer 82), ıngen 199’7, 96-1 Auf
ein1ge CC Aspekte machte VOI ein1ger eıt Danıel enga In einem Beıtrag für diese Zeıitschrı
aufmerksam: enZ2a, Phılıpp Melanc  on un der chrıstlıche sten. Bıs heute unbekannte Begegnungen
Melanchthons AaUus den ahren 1541 und 1556 m iıt orthodoxen Chrısten, ()F0 16 (2002) 19-38.
19 Vgl Kretschmar, DıIe Confess10 Augustana STAaCCA, Kirche ım (Osten (1977) 11:39
20 Vgl. Wendebourg, Reformatıon un! Orthodoxı1e. Der ökumenıische Briefwechsel zwıschen der Leıtung
der Württembergischen Kırche und Patrıarch Jerem1as VO  — Konstantıinopel In den Jahren 15/Z3:15561;
Göttingen 986.

Florovskij}, Dıe orthodoxen Kırchen und dıe ökumeniısche ewegung hıs Z TE 1910, 1n Rouse
SE Neıll,; Geschichte der (O)kumenischen ewegung 7-19 Teinl: Göttingen 231-296, Jer:
249
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Denkens Als Protagonisten dieser Pseudomorphose benennt Florovsk1] Z eınen
yrıllos Lukarıs (1570-1638), den VO calvyınıstiıschem Gedankengut beeinflussten
Patrıarchen VO Alexandrıen (ab und spater VON Konstantinopel (ab Z

anderen Peter Mogıla (1596-1647), den AaUus dem Fürstentum Moldau stammenden und
In Oolen ausgebıldeten Metropolıiten der Kl1lever Kırche. Letzterer gründete 1631 e1in
Kolleg, dessen theologısches Bıldungssystem In lateinıscher Sprache (!) In der Folgezeıt
VOIl sämtlıchen geistlıchen chulen In ussian übernommen wurde., dass dıe
scholastısche Lehrmethode prägend für weıte Kreıise der russıschen Theologıe wurde.
DIe Krıtiker dieser Entwicklung sehen In diesen westlıchen Eınflüssen dıe Ursache für
den Nıedergang der orthodoxen Schultheologıe 1mM Laufe des Jahrhunderts

och zıeht dıe UÜbernahme westlıcher Bıldungsstrukturen und theologıscher
Argumentationsmuster W IT  16 notwendıigerweIılse elıne Verfiremdung des orthodoxen
auDens nach sıch? Immerhın wurden dıe Lateinschulen In der Klever Metropolı1e VOT
em VO den orthodoxen Bruderschaften gegründet mıthın nıcht VO den
Anhängern, SsONdern VON den Gegnern eiıner Union mıt Rom dıe sehr auf dıe
Bewahrung der eigenen orthodoxen Identıtät edacht Florovsk1] mahnt er
e „Wır dürfen dıe ‚rTomanıs1erende’ Tendenz In der orthodoxen Theologıe des
Jahrhunderts nıcht mıt eiıner Neigung ZU1 Unı1o0on verwechseln. Merkwürdigerweise

diese ‚.romanıs1erenden’ T’heologen In den meılsten Fällen offene ‚Rom-Gegner”.
Peter Mosgıla selbst Wal selner Abhängi1gkeıt VON römıschen Quellen In
selınen theologıschen und lıturgischen Veröffentliıchungen das aup der orthodoxen
Kırche In olen, deren WEeEC un: Z1ıel 6S gerade Wal, der unlerten Kırche Jjenes Landes
A TOLCZ bieten.  «22 SO bleıbt Metropolıt Peter Mosgıla bıs heute In der Orthodoxen
Kırche eine umstrıttene Persönlıic  ei Während ıhm dıe einen „Kryptolateinertum“
vorwerfen (SO Oannıs Karmiris), attestieren ıhm andere “eine lebendige Katechese
voller Überzeugungskraft, VO besonderer Gefälligkeıt un In volkstümlıcher Sprache,
dıe dıe Eınfac  er und zugle1ic auch dıe eindringlıche Redewelse der alten
Kırchenväter eriınnert“ (Christos Androutsos).” Wıe auch immer I11all Peter Mogıla
bewertet, tfestzuhalten ble1ibt, dass se1ine „Ausstrahlung auf dıe (Gjesamtorthodox1eS©  Johannes Oeldemann  Denkens. Als Protagonisten dieser Pseudomorphose benennt Florovskij zum einen  Kyrillos Lukaris (1570-1638), den von calvinistischem Gedankengut beeinflussten  Patriarchen von Alexandrien (ab 1601) und später von Konstantinopel (ab 1620), zum  anderen Peter Mogila (1596-1647), den aus dem Fürstentum Moldau stammenden und  in Polen ausgebildeten Metropoliten der Kiever Kirche. Letzterer gründete 1631 ein  Kolleg, dessen theologisches Bildungssystem in lateinischer Sprache (!) in der Folgezeit  von sämtlichen geistlichen Schulen in Russland übernommen wurde, so dass die  scholastische Lehrmethode prägend für weite Kreise der russischen Theologie wurde.  Die Kritiker dieser Entwicklung sehen in diesen westlichen Einflüssen die Ursache für  den Niedergang der orthodoxen Schultheologie im Laufe des 19. Jahrhunderts.  Doch zieht die Übernahme westlicher Bildungsstrukturen und theologischer  Argumentationsmuster wirklich notwendigerweise eine Verfremdung des orthodoxen  Glaubens nach sich? Immerhin wurden die Lateinschulen in der Kiever Metropolie vor  allem von den orthodoxen Bruderschaften gegründet - mithin nicht von den  Anhängern, sondern von den Gegnern einer Union mit Rom, die sehr auf die  Bewahrung der eigenen orthodoxen Identität bedacht waren. Florovskij mahnt daher  zu Recht: „Wir dürfen die ‚romanisierende’ Tendenz in der orthodoxen Theologie des  17. Jahrhunderts nicht mit einer Neigung zur Union verwechseln. Merkwürdigerweise  waren diese ‚romanisierenden’ Theologen in den meisten Fällen offene ‚Rom-Gegner’.  Peter Mogila selbst war trotz seiner engen Abhängigkeit von römischen Quellen in  seinen theologischen und liturgischen Veröffentlichungen das Haupt der orthodoxen  Kirche in Polen, deren Zweck und Ziel es gerade war, der unierten Kirche jenes Landes  Trotz zu bieten.“” So bleibt Metropolit Peter Mogila bis heute in der Orthodoxen  Kirche eine umstrittene Persönlichkeit: Während ihm die einen „Kryptolateinertum“  vorwerfen (so Joannis Karmiris), attestieren ihm andere „eine lebendige Katechese  voller Überzeugungskraft, von besonderer Gefälligkeit und in volkstümlicher Sprache,  die an die Einfachheit und zugleich auch an die eindringliche Redeweise der alten  Kirchenväter erinnert“ (Christos Androutsos).”” Wie auch immer man Peter Mogila  bewertet, festzuhalten bleibt, dass seine „Ausstrahlung auf die Gesamtorthodoxie ...  schwerlich zu hoch veranschlagt werden kann  «24  .  Schließlich darf man bei der Bewertung der westlichen Einflüsse auf die orthodoxe  Theologie nicht vergessen,  dass die Auseinandersetzung mit dem westlichen  Gedankengut auch einen ungeheueren Entwicklungsschub für die Orthodoxe Theologie  nach sich zog. So befand sich beispielsweise die orthodoxe Theologie in Russland an  der Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert absolut auf der Höhe der Zeit im Blick auf die  damaligen theologischen Diskussionen in den westlichen Kirchen - nicht nur in  Protestantismus  und Katholizismus,  sondern  auch bei  Altkatholiken  und  Anglikanern.”” Dieses „goldene Zeitalter“ der russischen Theologie wurde durch die  Oktoberrevolution 1917 zwangsweise beendet. Allerdings konnte sein Erbe von den  russischen Theologen in der Emigration bewahrt und weiterentwickelt werden, vor  allem in den theologischen Schulen von Saint-Serge in Paris und St. Vladimir’s bei New  York. Mit diesen beiden Institutionen sind die Namen vieler bedeutender und  * G. Florovskij, a.a.©., S. 256.  3 Zitiert nach: E. Chr. Suttner, Wandlung der orthodoxen Theologie im 17. Jahrhundert infolge einer  Herausforderung durch die westlichen Kirchen, Kirche im Osten 20 (1977) 40-52, hier 42 f.  * G. Podskalsky, Griechische Theologie in der Zeit der Türkenherrschaft (1453-1821), München 1988, S. 56  f.; zur Bewertung der Theologie Peter Mogilas vgl. G. Podskalsky, a.a.O., S. 229-236.  ® Vgl. K. Chr. Felmy, Die Auseinandersetzung mit der westlichen Theologie in den russischen theologischen  Zeitschriften zu Beginn des 20. Jahrhunderts, Zeitschrift für Kirchengeschichte 94 (1983) 66-82.schwerlıch hoch veranschlagt werden kanncc24

SC  1e|  1C darf INa  —; be1l der Bewertung der westlichen Eıinflüsse auf dıe orthodoxe
Theolos1e nıcht VETSCSSCH, dass dıe Auseinandersetzung m ıt dem westlıchen
edankengut auch eiınen ungeheueren Entwıcklungsschu für dıe Orthodoxe Theologıe
nach sıch ZO8 SO befand sıch beispielsweise dıe orthodoxe Theologıe In ussian
der en VO 19 ZU 20 Jahrhundert bsolut auf der Ööhe der Zeıt 1mM 1C auf dıe
damalıgen theologischen Dıskussionen In den westliıchen Kırchen nıcht 1L1UT In
Protestantismus und Katholızısmus, sondern auch be1l Altkatholıken un
Anglikanern.” Dıieses „goldene Zeitalter“ der russıschen T’heologıe wurde MTIC dıe
Oktoberrevolution 1917 zwangswelse beendet Allerdings konnte se1ın Erbe VO den
russıschen T’heologen In der Emi1gration ewahrt und weıterentwiıckelt werden, VOT

em In den theologischen chulen VOINl Saint-Serge In Parıs und St Vladımir’s be1 New
Oork Mıt diesen beıden Instıtutionen sınd dıe Namen vieler bedeutender un

»”» Florovski), a.a.Q., 256.
J3 /Aıtıiert ach: Chr. Suttner, andlung der orthodoxen T’heologıe 1m 1/ Jahrhundert nfolge einer
Herausforderung Urc dıe westlichen Kırchen, Kırche IM ()sten (1977) 40-52, 1er 4K
24 Podskalsky, (Griechische Theologıe In der eıt der Türkenherrscha (1453°1821); München 1988, 56

ZUr Bewertung der Theologıe eifer Mogılas vgl Podskalsky, a:a.©: Z
S Vgl. Chr. Felmy, Dıe Auseimmandersetzung miıt der westlichen Theologıe ın den russischen theologıschen
Zeıtschrıften Begınn des Jahrhunderts, Zeitschrift für Kirchengeschichte (1983) 66-872.
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einflussreicher orthodoxer Theologen verbunden. S1e hatten 1mM 20 Jahrhundert eınen
beinahe ehbenso starken Eınfluss auf dıe westliche Theologıie, W 1€ In den
Jahrhunderten UVO VO Ziden auf den ()rıent ausgeübt worden Wa  — So konnte
der (Isten dem Westen dıe Früchte Jenes Wachstumsprozesses zurückgeben, be1l dem
das „Jaatgut” des orthodoxen aubens 180e dıe „Kultivierungsmethoden“ westlıcher
Theologıe 7AUBE Ernte herangereıft Wad  — Damıt ist schon das Öökumeniısche Potenz1al der
wechselseıit1gen Eınflüsse der Theologıe In (Jst un West angedeutet, auf das der
abschliıeßende drıtte Teıl näher eingeht.

Die Komplementarıtät der Tradıitionen als öÖökumenisches Potenztıial
Früher Wal der gegenselt1ge 1NIIUSS Östlıcher und westlicher Denkansätze In der

Theologıe CIN sıch über Jahrhunderte hınzıehender Prozess, dass INan Per1ıoden eines
stärkeren KEınflusses des (J)stens auf den Westen und Zeilten. In denen der Westen
stärkeren 1NIIUSS auf den ()sten nahm, eutl1ic voneınander unterscheıden konnte.
Im 20 Jahrhundert hat Sıch der Prozess der wechselseıt1gen Eınflussnahme W 1e auch
das gesamte gesellschaftlıche en derart beschleun1gt, dass CS kaum noch möglıch
erscheimnt: solche Per10den voneınander abzugrenzen. 1eImenr vollzıieht sıch 1im 20
Jahrhundert CIn ständıger Austausch zwıschen den unterschıiedlichen theologıschen
Ansätzen, der den Weg eıner Wıederannäherung zwıschen den Kırchen des (Istens
un des estens eröffnen könnte, dessen Öökumeniısches Potenz1al jedoch bıslanz nıcht
ausreichend genutzt WIrd.

Dıieses Öökumeniısche Potenz1al lässt sıch sehr gul EeISPIE der „Parıser Schule‘
aufzeigen: Wıe bereıts angedeutet, en dıe Saint-Serge lehrenden orthodoxen
Exıltheologen großen 1INTIUSS auf dıe Entwicklung des theologıschen Denkens 1m
Westen gehabt.“ 16 ohne Tun ist Nıkola) Afanas’ev eıner der wen1ıgen
zeiıtgenöÖssischen Theologen, dıe namentlıch ıIn den Konziıilsakten des /weıten
Vatıkanıschen Konzıls zıtlert werden “ Andererseıts hätten dıe orthodoxen Theologen
der Schule VOIN Saınt-Serge wohl nıcht SIn SOIC hohes Nıveau der theologıschen
Reflex1on EITeICHT. W S1€e€ nıcht 1mM ständıgen Austausch mıt westlichen Theolosen.
VOT em den Vertretern der „nouvelle theologıe“ In Frankreıch un dem damıt
verbundenen „TENOUVCA patrıst1que“ gestanden hätten. Dıe VOT em ın Frankreıch
betriebene krıtiısche Edıtion der er der Kirchenväter“® SOW 1E dıe
schwerpunktmäßiıg 1mM deutschsprachigen aum vorangetriebene Entwıcklung der
Lıturgiewissenschaft, dıe sıch mıt den Namen (Ido ase und 0OSe Andreas Jungmann
verbindet, beeiınflussten iıhrerseılts den Aufischwung der orthodoxen Theologıe In der
Emigration. Joannıs /1z10ulas, elner der namhaftesten und eiınflussreichsten Theologen
des griechıschen Sprachraums un neben Alexander Schmemann wohl der orthodoxe
eologe, der den Anstoß Afanas’evs ZUE Entwiıcklung eiıner eucharıstischen
Ekkles1iologie intens1vsten aufgegrıffen un vertieft hat, stellt er fest 50 hat
dıe orthodoxe Theologıe mıt VO theologıschen Entwicklungen 1mM Westen hre
eigene Scholastık überwınden können.  «29 ach der en In Usteuropa lässt sıch 1mM

26 Z ur Geschichte und Bedeutung des Instıtuts vgl Oeldemann, Dıe Apostolızıtät der Kırche 1m
Öökumeniıschen Dıalog mıt der Orthodoxıie, Paderborn 2000, 78-81
J Vel. cta 5Synodalıa Sacrosanct1ı Concılıl Oecumeni1cı1ı Vatıcanı Secundı1, Vol. Z ars l Vatıkan 1971,
781
28 Hıer sınd besonders dıe Verdienste der €e1 „D0UrCcESs chretiennes“ hervorzuheben.
29 ZizLioulas, DIe Eucharistie In der neuzeıtliıchen rthodoxen T’heologıe, In Kirchliches Außenamt der
EK  = (He.) DıIe nrufung des eılıgen Ge1istes 1m Abendmahl. Vıertes Theologısches Gespräch zwıschen
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etzten Jahrzehnt des 20 Jahrhunderts eıne Rückwırkung der „Parıser Schule‘ auf dıe
Entwicklung der Theologı1e In den orthodoxen He1lımatländern beobachten, wodurch
NU umgekehrt dıe Erforschung der patrıstischen und lıturgischen Quellen
orthodoxen Kontext stimulıert WITrd. SO ist dıe .„Parıser Schule CIn e1Ispie
aTfür, dass dıe gegenseılt1gen Eınflüsse. dıe CS 1mM auife der Theologiegeschichte sowohl
VON West nach (Ist als auch V OIl (ISt nach West gegeben hat, nıcht notwendigerweIlse

elner Entifremdung VO der eigenen Tradıtion führen, W 1€e CS dıe ese VO der
Pseudomorphose der orthodoxen T’heologıe ÜUTC westlıche Eınflüsse unterstellt,
sondern dass dieser wechselseıit1ge Austausch vielmehr den Weg eiıner vertleften
Reflex1on der verschlıedenen TIradıtionen eröffnen und damıt ZUT Bereicherung auf
beıden Se1lten beıtragen kann.

Das Okumenismusdekret des /weıten Vatıkanıschen Konzıls, dessen Bedeutung
AaUS Anlass des 4() Jahrestags se1lner Promulgatıon 1m November 2004 VIGCITAC
gewürdigt Wurde3o‚ betont ausdrücklıch dıe „legıt1ime Verschiıedenheıt“ der
theologıschen Lehrverkündıigung und konstatıiert In dıesem Z/Zusammenhang, „dass VON

der eınen und VO der anderen Seıte bestimmte Aspekte des OTIeNDartien Myster1ums
manchmal besser verstanden und deutlıcher 1NSs IC gestellt wurden, un ZWal >  '
dass 11a be1l jenen verschiedenartıgen theologıschen Formeln oft mehr VO eıner
gegenselt1gen Ergänzung als VO einer Gegensätzlıchkeıt sprechen uss  cc 17)
DIiese Komplementarıtät der JI radıtionen, W 16 S1e 1mM zweıten Teıl diıeses Beıtrags
ein1ıgen wenıigen hıstorıschen Schlagliıchtern veranschaulıcht wurde, gılt CS

orthodox-katholischen Dıalog fIruchtbar machen. “ Denn das ökumeniısche espräc
zwıschen den Kırchen oder, 6S m ıt den Worten eiInes der bedeutendsten
griechıschen Theologen des 20 Jahrhunderts, Evangelos IT heodorou „d1e
Theolog1e der Begegnung“ hat „klar gemacht un wırd In der /Zukunft mehr klar
machen, dass dıe Dıfferenzen ıIn vielen Fällen verschiıedene Ausdrücke un Selıten
desselben geist1gen Erlebnisses oder verschiıedene D1iımens1ionen un Aspekte derselben
anınei sind“. Der Okumenische Patrıarch Bartholoma10os hat In eıner Rede
anlässlıch se1INeESs Besuchs der Theologischen Fakultät In Innsbruck 1m Jun1ı 2004 darauf
hingew1esen, dass s „ZWEI Arten VO Theologıe x1bt, nämlıch dıe erfahrungs-

«33charısmatısche und dıe wIissenschaftlıch Theologıe e hat CI betont:
„Obwohl W ITr VO ZWel TIien der Theolog1e sprechen, WISsSen W IT dass zwıschen
den beıden keıne Dıstanz se1ın darf. weıl el ZWE] einheıtlıche Siıchtweılisen des
Myster1ums der Kırche darstellen. dıe eI1N göttlıch-menschlicher Organısmus ist I)as
(öttlıche und das Mensc  1C wırken 1m Erbauen des Le1bes der Kırche

‚.34Z e1l OT Gläubıigen. uch WE der oberfläc  ıche Betrachter genelgt Ist, dıe
„Erfahrungstheologie“ dem (JIsten und dıe wI1issenschaftlıche Theologı1e dem Westen
zuzuschreıben. hält dıes elıner Kırchen- undobjektiıven Wahrnehmung der

dem (O)kumenischen Patrıarcha und der Evangelıschen Kırche In Deutschland, (Beiheft DA Okumenischen
undschau Nr. 31), Frankfurt a.M. LLn 1653-179, JEr AA
3() Vegl. agna (’harta der Okumene. Erklärung des Möhler-Instituts ZU ahrestag der
Verabschiedung des Okumenismusdekrets, KNA-OKI 46 (16.11.2004) 4E

Vgl Gartjo-Guembe, Dıe Komplementarıtät der Tradıtionen als methodisches Prinzıp für en
Dıalog zwıschen rthodox1ı1e un Katholızısmus, 1n Taft (He.). The Chrıistian East Its instıtutions and
its thought (Orientalia Chr1iıisti1ana Nnalecta 251): Rom 1996, 61 3-650.
32 heodorou, Der Okumenismus Al der chwelle des drıtten Miıllennı1ums AUS orthodoxer IC
Theologia A (1999) 593-614, 1eTr 604.
373 Patrıiarch Bartholomaios Kırche und Theologıe, Zeitschri für Katholische Theologie 126 (2004) An
350U, 1er AT E
44 Patriarch Bartholomaios a.a.Q., 379
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Theologiegeschichte nıcht stand Denn CS hat 1mM (Jsten neben der monastısch-
palamıtıschen auch elıne humanıstisch-wissenschafftlich orlentlerte Theologıe gegeben
und der Westen kennt neben scholastıscher auch dıe mystisch-spirıtuellen
Zuge theologıschen Denkens

Für eınen Erfioleg versprechenden Dıalog ist CS er unabdıngbar, dass CS

Theologen g1bt, dıe nıcht 11UT dıe eigene Iradıtion kennen, sondern auch mıt den
Tradıtionen der Gesprächspartner SInd, einerseıts negatıve
Pauschalurteile über den un andererseıtsJeweılıgen Gesprächspartner
realıtätsverzerrende Idealısıerungen der eigenen Iradıtion vermeiden. ” In dıesem
/usammenhang ware CS für den Dıalog zwıschen (ISt und West in Zukunft
wünschenswert, dass sowochl der Entwicklung der Orthodoxen T’heologıe ın der
nachbyzantınıschen Epoche als auch der Entwıcklung der katholiıschen Theologıe In
nachscholastıiıscher und der evangelıschen Theologie In nachreformatorischer Zeıt
stärkere Aufmerksamkeit zute1l würde. Kın olches Insıstıieren auf dıe Wahrnehmung
un Eınbeziehung der T’heologiegeschichte der etzten 500 TE bedeutet keineswegs,
dass damıt das Erbe der Kırchenväter, dıe dıe ersten 500 TE der chrıistlichen
Zeıtrechnung eprägt aben. relatıviert oder „historisiert“ werden soll Wenn
orthodoxe T’heologen immer wlieder hre Bındung das Erbe der Kırchenväter
betonen, ist das nıcht notwendigerwelse SIn Kennzeıchen VON Rückwärtsgewandtheit,
Ssondern kann auch als redliches Bemühen dıe Eınbındung der Tradıtion der Kırche
In gegenwärtıge Argumentationsstränge T werden. Dıe moderne orthodoxe
ogmatı Ist entgegen einem gängigen Vorurteil „»Sahz überwıegend nıcht eın
Flor1leg1um patrıstıscher Lehräußerungen3 DIe zeiıtgenössische (Orthodoxe T’heologıe
zeichnet sıch neben ihrer TITradıtionsverbundenheit vielmehr C das Eınbezıiehen der
lıturgischen un der eschatologischen Di1imension theologischer Rede AU:  do Als
Charakterıist1iıkum ostkırc  ıchen Denkens kann ertr das Aufrechterhalten der
pannung zwıschen erkun und Zukunft chrıstlıchen aubens hbezeichnet werden.
Demgegenüber 1eg dıe Stärke westliıchen Denkens wohl eher In der Reflex1o0on der
Gegenwart, In dem Bemühen, dıe offenbarte anrheı auch den Bedingungen der
Moderne VABHE Geltung bringen

Im 1C auf dıe Bestimmung des Verhältnisses zwıschen Patrıistik un Moderne ist
abschließen. noch ein1ge wichtige Aussagen Georg]1] Florovsk1Js erınnern,
dessen Warnung VOT elıner „Pseudomorphose“ des orthodoxen theologıschen Denkens
1Dr dıe westliche Theolog1e und dessen Forderung nach einer „neopatrıstischen
Synthese“ oft m1ssverstanden worden S1InNd. Wenn Florovsk1] einer Überwindung der
westlichen Eıinflüsse auft dıe Orthodoxe Theologıe aufruft, bedeutet das nıcht, dass
Aß dıe Methode der westliıchen T’heologie grundsätzlıc ablehnt 1eimenhr konstatiert ß

Ende se1INes berühmten Vortrags In en S genuügt nıcht, dıe westliıchen
Antworten 11UT w1ederholen, dıe eiınen westlıchen Antworten dıe anderen
auszuspilielen, sondern W IT mussen gerade auch dıe westliıchen Fragen erkennen un
mıtdurchleben, ıIn SI eindrıngen und unNns geist1g-schöpferisch In dıe dramatische
Problematik des westlıchen rel1g1ösen edankens einleben.  «37 Es ogeht Florovsk1] also
nıcht eıne grundsätzlıche Ablehnung westlıchen Gedankenguts, sondern darum,

Vgl Oeldemann, (Irthodoxe Kırchen 1m ökumenıschen Dıalog. Posıt1onen, TOobleme, Perspektiven(Thema OÖkumene, Paderborn 2004, E ff
A0 CHhr. Gestrich, Zur gegenwärtıigen ogmatı der Tthodoxı1e, 7279) Literaturzeitung 129 (2004) 725-1746,
1er D
6 Florovskij, Westliıche Eıinflüsse In der russischen Theologıe, Kyrios (1937)



6() Johannes eldemann

dass dıe rthodoxe Theologıe „dem Westen schöpferıisch und gelst1g begegnen INUSS

An anderer Stelle schreı1bt C: DE Wiıederherstellung elner echten Öökumenıschen
Eıinheiıit ırd 11UT möglıch se1ın HC dıe gegenselt1ge Wıederentdeckung VO (Jst und
West un eiıne umfassendere ynthese, W 1€e S1€e manchmal versucht, aber bısher n ıe
erreicht worden ist.“” Florovsk1jJs Forderung nach eiliner Erneuerung der rthodoxen
T’heolog1e auf der Grundlage der Patrıstık darf er nıcht mıt einem schlıchten
„ Zurück den Vätern!“ gleichgesetzt werden. OChHhMmMaIls Florovsk1] 1mM Wortlaut: OZU
den ätern zurückkehren el jedoch nıcht, AUs der Gegenwart oder AaUS der
Geschichte verschwınden... Es gılt vielmehr nıcht NUT, dıe heılıe väterliıche Erfahrung

bewahren und beschützen, sondern S1€e auch aufzudecken, VO ıhr hınaus 1NSs
Leben treten.  «40 Dıese Forderung Florovsk1]Js, „1NS AB hınaus treten
angesıichts der Fragestellungen des modernen Menschen, aber auf der Basıs der
kırc  1cnen Tradıtıon, Ist heute aktueller denn JE.

Orthodoxe und Katholıken, aber auch Anglıkaner und Protestanten sınd heute
herausgefordert, geme1ınsam für dıe christlıchen Werte einzutreten, auf denen dıe
europäische Kultur basıert. Dıe gegenselt1gen Eınflüsse der T’heologıe In (Ist und West,
dıe 6S 1m AI der Kırchen- und Theolog1iegeschichte immer gegeben hat und sıcher
auch weıterhın geben Wwırd, verdeutlıchen, dass dıese europäische Kultur nıcht 11UT den
Ge1list des estens sondern auch VO Pulsschlag des orthodoxen ()stens ebt
Weıl „die CANrıstliiche elıg10n dıe Menschen Europas mehrheiıtlich verbindet“, W 1€e6
I heodor 1KO1lAa0U In einem Beıtrag über dıe Bedeutung des Hellen1ısmus für das
Christentum un kEuropa betont. „gehört ZU Europa-Gedanken, dass Europa auf der
Basıs dieser elıg102N multıkulturell ausgerichtet se1ın kann und 11USS Das Postulat
kann nıcht Vereinheıitlıchung der Kulturen heiıßen, sondern kulturelle Toleranz 1mM

4](jelste des Evangelıums un: gegenseılt1ge Bereicherung der Kulturen. Wenn uns In
dıesem Sınne gelıngt, dıe Komplementarıtät HIISCTCL TITradıtionen un das damıt
verbundene Öökumenische Potenzı1al w1eder stärker INS Bewusstsein rufen, dann sınd
W IT auf einem Weg In dıe /Zukunft nıcht 11UT 1mM 1C auf dıe Eınheıt der
Kırche, sondern auch 1Im lıc auf dıe Eınheit Europas, dessen Kultur sıch AUSs den
geme1ınsamen griechıschen und rö‘mischen‚ östlıchen und westlıchen chrıstlıchen
Wurzeln nährt und dessen Z ukunft er DUr In der Integration VO AOSES und „ West“
lıegen kann.
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SE el Geschichte der Okumenischen ewegung 1517-1948, Teil Göttingen A 231-296, 1eT‘
Z
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